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erklären unb enifàulbigen." Urb rcie es neck Spiitelrr frtfjl'tfe ^?cffi»

miflcn unb oerbriefilid',e Optimificn gibt, gibt es nnter unfern beiben

Parteien nachgiebige unb angriffige. Sie einen fagen: „Ser Slampf
gegen biefen Unfug Iot)nt fid) nicht ; alfo geben roir if)n auf unb fd)icken

uns brein", bie anbern: „Ob fid) ber Stampf lohne ober nicht, roir
kämpfen; Stampf für eine gute 6ad)e gegen eine fd)ted)te lohnt fid)
immer, roenigftens innerlich."

Man barf alfo rool)l raten, bie 3rorm „gefolgt oon" gu oer
meiben, benn es gibt immer einige S)örer ober £efer, bie fid) an ihr
ftoffen (unb uns bafür grollen); aber niemanb roirb fie je oer*
miff en. iknb raenn uns bie Umfct)reibung etwas 3eit koften follte, ift
es bod) eine feffelnbe geiftige 53efd)äftigung. Aufregen aber molten

mir uns nicht bariiber; es gibt oiel fd)limmere Singe.

öie llnttcfß unô ôte ilcfe^ôc

Sie beutfdje Sprache tjat mandje Smllftricke, über bie aud) ber ©e*
bilbete leidjt einmal ftolpert. 3u ben ©ebilbeten gäljlt fid) geroij) ber

3eitungsfcl)reiber, ber baoon berichtete, mie ein trafen an ber balma=

tinifd)en Äüfte gefprengt rourbe unb bie S)afenmauern in bie „Untiefen"
bes Meeres oerfanken. Mal)rfcl)ein[id) h^t er unberonfft fogar recht, ba

bas SJteer in unb bei ben träfen gar nid)t fo tief gu fein pflegt. ®e=

meint hat er aber bie graufige, unergriinblid)e Siefe, bie als SÇenn*

geidjen bes Speeres gilt unb bie er mit bem Mort Untiefe als befon*
bers graufig unb unergrünblid) gu malen gebad)te. Untiefe bezeichnet

aber bas 3tid)t=3äefe ; es ift eine feidjte Stelle, eine Sandbank ober

dergleichen. „Un=" oerneint: unmöglid), unenblid), Unglück, Unmenfd).
Man fprid)t groar aud) oom Untier unb meint damit ein befonbers
böfes Sier. 3tur fdjeinbar aber fteigert f)ier bie 35orfilbe „Un=" ben

^Begriff bes Sieres; oielmef)r kehrt fie if)n ins 53öfe.

Seliebt ift bie Urfehde, in ber groei Kölker ober aud) gmei Menfdjen
liegen. Man meint damit, baj) bie beiben oon Urbeginn an in 5et)be
miteinander lagen, nie Ureunbfcljaft gekannt h«t>en. Allein Urfehde be=

beutet oielmel)r trieben. 3m Mittelalter fd)raoren groei Streitende nad)
bem Äampf Urfehde, das heifit fie fdjmoren bem 5el)bered)t ab, fie oer*

föf)ntcn fid). Urfel)be fd)roören tjeijgt alfo fo oiel als einen Briedens»

oertrag „auf eroige 3eiten" abfdjliefeen.
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erklären rmd entschuldigen." Und wie es noch Spitteler frchl'cke Pcssi-
misten und verdrießliche Optimisten gibt, gibt es unter unsern beiden

Parteien nachgiebige und angrisfige. Die einen sagen: „Der Kampf
gegen diesen Unfug lohnt sich nicht: also geben wir ihn auf und schicken

uns drein", die andern: „Ob sich der Kamps lohne oder nicht, wir
Kämpfen: Kampf für eine gute Sache gegen eine schlechte lohnt sich

immer, wenigstens innerlich."
Man darf also wohl raten, die Form „gefolgt von" zu ver-

meiden, denn es gibt immer einige Hörer oder Leser, die sich an ihr
stoßen fund uns dafür grollen): aber niemand wird sie je ver-
missen. Und wenn uns die Umschreibung etwas Zeit kosten sollte, ist

es doch eine fesselnde geistige Beschäftigung. Aufregen aber wollen
wir uns nicht darüber; es gibt viel schlimmere Dinge.

vîe Untiefe unü die Urfehöe

Die deutsche Sprache hat manche Fallstricke, über die auch der Ge-
bildete leicht einmal stolpert. Zu den Gebildeten zählt sich gewiß der

Zeitungsschreiber, der davon berichtete, wie ein Hafen an der dalma-

tinischen Küste gesprengt wurde und die Hafenmauern in die „Untiefen"
des Meeres versanken. Wahrscheinlich hat er unbewußt sogar recht, da

das Meer in und bei den Häfen gar nicht so tief zu sein pflegt. Ge-
meint hat er aber die grausige, unergründliche Tiefe, die als Kenn-
zeichen des Meeres gilt und die er mit dem Wort Untiefe als beson-

ders grausig und unergründlich zu malen gedachte. Untiefe bezeichnet

aber das Nicht-Tiefe: es ist eine seichte Stelle, eine Sandbank oder

dergleichen. „Un-" verneint: unmöglich, unendlich, Unglück, Unmensch.

Man spricht zwar auch vom Untier und meint damit ein besonders

böses Tier. Nur scheinbar aber steigert hier die Borsilbe „Un-" den

Begriff des Tieres: vielmehr kehrt sie ihn ins Böse.
Beliebt ist die Urfehde, in der zwei Völker oder auch zwei Menschen

liegen. Man meint damit, daß die beiden von Urbeginn an in Fehde
miteinander lagen, nie Freundschaft gekannt haben. Allein Urfehde be-

deutet vielmehr Frieden. Im Mittelalter schworen zwei Streitende nach

dem Kampf Urfehde, das heißt sie schworen dem Fehderecht ab, sie ver-
söhnten sich. Urfehde schwören heißt also so viel als einen Friedens-

vertrag „auf ewige Zeiten" abschließen.
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SBeifj einer ber £efer bes „Spradjfpiegels" nod) anbere foldje Sali»
ftricke? ip. S3.

îîacfjroort bes Schriftleiters. 2>ie eigentliche, urfpriinglidje
unb t)eute nod) lebenbtge 53ebeutung ber "33orfitbe „un=" ift in ber Sat
bie oerneinenbe. 3)od) kommt bie oerftärkenbe, fteigernbe, roie mir fie in
ber „Untiefe" jener 3eitungsmelbung treffen, fd)on bei ©oetlje unb nad)

itjm gum 33eifpiel mehrmals bei %iabe cor. 2)a fie ber anbern aber

glatt miberfprid)t unb aus bem 3ufamment)ang rtid)t immer ofjne roei»

teres gu erkennen ift, oerlangt itjr ©ebraud) einige S3orfict)t. 3n geroiffen

SBörtern, beren Sinn an unb fiir fid) keinen ©egenfat) guläfjt, eri)äit
bie 3ufammenfej5ung bie S3ebeutung bes Sd)ied)ten, fo in Unart, Un»

tat, Unkraut u. a. Sb bie 33orfilbe in „Untier" mehr eine S3erfd)led)te»

rung ober eine 35erftärkung bes einfachen SBortes bebeute, ift nid)t Ieid)t

gu entfdjeiben. ©ang abgefci)mäd)t tjat fid) bie S3ebeutung in ben „Un=

koften", bie ja nid)t größer unb nidjt fd)limmer finb als bie Soften.
3ft ber 3rrtum über bie Urfet)be, oon bem am Stnfang bie 9îebe

ift, mirkiici) oerbreitet? SBir haben root)i aile bas SBort kennen gelernt,
als mir in ber Scljroeiger ®efd)ict)te t)örten, ber öfterreid)ifd)e 25ogt

Eanbenberg Ijabe Urfef)be fdjroören muffen. 2)a kann es aber nid)t bie

33ebeutung oon Urfeinbfdjaft tjaben ; eine foldje f)ätte er l)öd)ftens „ab»

fdjroören" können; Urfel)be mufjte im ©egenteil Srieben bebeuten. 3eben=

falls Ijat fiel) in bem SBort bie urfprünglidje 33ebeutung oon „ur", bas

„tperausfein" aus einem 3uftanb, erhalten roie aud) nocl) in: Urfprung,
Urheber, Urftänb (für Stuferfteljung). Später begeidjnete es bann oft
bas im Anfang S3ort)anbene, bas bie ©runblage für Späteres gebilbet

fjat, fo in: Urbilb, Urfpradje, Urmenfd), Urfact)e, Urafjne unb Urgrojj»
oater, ferner in uralt, urtündid), urgemütlict). ©rkennbar ift bie S3or=

ftellung oom „heraus" nod) in „Urlaub", bas natürlich mit unferm

„£aub" nidjts gu tun f)at, fonbern mit „©tauben" oerroanbt ift; fdjon
nid)t met)r leietjt gu erkennen ift fie in „Urteil" u. a.

Seit 9teujat)r 1952 fliegt uns ©ibgenoffen alle oiergeljn Sage ein

©ratisblättli „f3ro" ins 5)aus. ©s „roill einfteljen für bas S3obenfiän=

bige unb S3eroäl)rte, für bas roirtfdjaftlidje ©ebeiljen bes Sdjroeiger«

oolkes, für ben Stufbau gefunber Samilien in einem glücklichen, freien
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Weiß einer der Leser des „Sprachspiegels" noch andere solche Fall-
stricke? H.B.

Nachwort des Schriftleiters. Die eigentliche, ursprüngliche
und heute noch lebendige Bedeutung der Borsilbe „un-" ist in der Tat
die verneinende. Doch kommt die verstärkende, steigernde, wie wir sie in
der „Untiefe" jener Zeitungsmeldung treffen, schon bei Goethe und nach

ihm zum Beispiel mehrmals bei Raabe vor. Da sie der andern aber

glatt widerspricht und aus dem Zusammenhang nicht immer ohne wei-
teres zu erkennen ist, verlangt ihr Gebrauch einige Vorsicht. In gewissen

Wörtern, deren Sinn an und für sich keinen Gegensatz zuläßt, erhält
die Zusammensetzung die Bedeutung des Schlechten, so in Unart, Un-
tat, Unkraut u. a. Ob die Borsilbe in „Untier" mehr eine Verschlechte-

rung oder eine Verstärkung des einfachen Wortes bedeute, ist nicht leicht

zu entscheiden. Ganz abgeschwächt hat sich die Bedeutung in den „Un-
kosten", die ja nicht größer und nicht schlimmer sind als die Kosten.

Ist der Irrtum über die Urfehde, von dem am Anfang die Rede

ist, wirklich verbreitet? Wir haben wohl alle das Wort kennen gelernt,
als wir in der Schweizer Geschichte hörten, der österreichische Vogt
Landenberg habe Urfehde schwören müssen. Da kann es aber nicht die

Bedeutung von Urfeindschaft haben? eine solche hätte er höchstens „ab-
schwören" können; Urfehde mußte im Gegenteil Frieden bedeuten. Jeden-

falls hat sich in dem Wort die ursprüngliche Bedeutung von „ur", das

„Heraussein" aus einem Zustand, erhalten wie auch noch in: Ursprung,
Urheber, Urständ (für Auferstehung). Später bezeichnete es dann oft
das im Anfang Vorhandene, das die Grundlage für Späteres gebildet

hat, so in: Urbild, Ursprache, Urmensch, Ursache, Urahne und Urgroß-
vater, serner in uralt, urtümlich, urgemütlich. Erkennbar ist die Bor-
stellung vom „Heraus" noch in „Urlaub", das natürlich mit unserm

„Laub" nichts zu tun hat, sondern mit „Glauben" verwandt ist; schon

nicht mehr leicht zu erkennen ist sie in „Urteil" u. a.

„Pro-îtîs"
Seit Neujahr 1952 fliegt uns Eidgenossen alle vierzehn Tage ein

Gratisblättli „Pro" ins Haus. Es „will einstehen für das Bodenstän-

dige und Bewährte, für das wirtschaftliche Gedeihen des Schweizer-

Volkes, für den Aufbau gesunder Familien in einem glücklichen, freien
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